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Dolkskunde,

Phritiche Befchaffenheit der einheimijchen Bevölkerung.
   ie wiljenschaftlichen Unterfuchungen über die phyfiiche Anthropologie

der Bevölkerung Bosniens und der Hercegopina find noch lange nicht
abgejchlofjen, da diefelben exjt in den Leßten Dahren begonnen haben umd
Das Volf überdies für derartige Unterfuchungen nur fehwer zu gewinnen

 ift. Bei alledem verfügen wir bereits über ein recht anjehnliches, wenn
auch nur einjeitiges Material, auf Grund deffen man bis zu einem gewiffen Grade
in der Lageift, ein in allgemeinen Zügen gehaltenes Bild der Körperbefchaffenheit des
Volkes zu entwerfen. Die bisherige anthropologifche Forschung ift zu dem Nejultate
gelangt, daß die jeßige Bevölkerung des Landes in ihrer überwiegenden Mehrzahl eine Reihe
gemeinjchaftlicher Merkmale befist, die man gewöhnlich dem füdflavischen Typus zuzu-
Ihreiben pflegt. Won der Urbevölferung des Landes, d. i. den illyrifchen VBolfsftänmen,
welche ficherlich bereit3 1000 Jahre vor Chrifto das heutige Bosnien und die Hercegovina
bevölferten, dann von den Römern und ihren Coloniften, jowie endlich von den Kelten,
Avaren und Gothen find in der dermaligen Population faum irgend welche nachiweisbare
Spuren vorhanden. Die jlavifche Invafion, welche fich hier im Laufe des VI. und VII. Sahr-
hunderts nach Chrifto vollzog, jcheint eine fo übermächtige gewefen zu fein, daß fie alfe
früheren, fowohl autochthonen als fremden Elemente überflutete.

Bevor wir zur anthropologifchen Schilderung der heutigen Bevölkerung übergehen,
fönnen wir uns nicht verfagen, einige Kunze Bemerkungen über die phyfiiche Beichaffen-
heit der Ureimvohner vorauszufchieen. Der Mythus und zum Theil auch die Gefchichte
deuten darauf hin, daß die Ilyrier fein racenreines Wolf waren, jondern ein Gemenge
verjchiedener arifcher und vielleicht auch anarifcher Elemente bildeten. Herodian hebt
ihren hohen Wuchs, Plautus ihr großes Geficht hervor; die Sitte der Tätowirung
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des Körpers teilten fie mit ihren nächiten Verwandten und öftlichen Nachbarn, den
Ihrafern. Die prähiftorifche Durchforfchung der ausgedehnten Gräberfelder Bosniens,
bejonders der im Ölafinac gelegenen, förderte bis jet ungefähr 60 Schädel zu Tage, doch
find mit Nücficht auf den mangelhaften Erhaltungszuftand kaum 45, umd diefe nur
tpeilweie wiljenjchaftlich verwertHhar. Die von Virchow, Weisbach und mir aus-
geführten Meffungen diejer Schädel ergaben ein, in manchen Einzelheiten wohl differentes,
im Ganzen ımd Großen aber einheitliches Nefultat, aus dem zu erjehen ift, daß die
einftige Bevölferung des Glafinae im anthropologifchen Sinne ein Miichvolf war. Neben
einer vecht beträchtlichen Anzahl (ungefähr 30 Procent) langer, jchmaler, nicht ehr hoher
und daher wenig geräumiger, findet man nahezu ebenjoviele große umd übergroße,
breite und hohe Schädel. Am häufigsten jedoch, in über 40 Procent, ift unter ihnen
die jogenannte Mefocephalie vertreten, was augenscheinlich auf eine fich jeit jehr vielen
Sahren vollziehende Kreuzung zwifchen Lang- und Kurzichädligen hinweist.

Diejer Befund hat fir die Anthropologie der Balfanvölfer ein befonderes Snterefie.
Es ijt eine gejchichtlich erwiefene Thatfache, daß die heutigen Albanefen, wenn nicht durch-
weg3, jo doch in überwiegender Mehrzahl, die direeten Nachkommen der einftigen Sllyrier
find. Die erfteren müßten daher in anthropologifcher Beziehung ihren Vorfahren ähnlich
fein. Nım behaupten aber manche fehr beachtenswerthe Forjcher, wie 3: DB. Weishbad,
Tappeiner zc., daß die Albanejen zu den exquifit Eunzichädfigen, oder, wie der wifjen-
Ihaftliche Ausoruc lautet, brachycephalen Völkern gehören, was natürlich nicht ohne
Einfluß auf die Beurtheilung der Zugehörigkeit der alten Slafinachewohner bleiben
fünnte. Sind die heutigen Albanejen wirklich durchwegs brachycephal, jo fünnen die
einftigen Bewohner der Glafinacer Hochebene, unter denen fo viele dolichocephale und
mejocephale angetroffen werden, feine Illyrier gewejen fein. Diefe Anficht vertritt auch
Weisbacdh, indem er meint, „daß die alten Glafinacer vielleicht von Weften her als
Handel3colonie eingewandert jeien“, und theilweife ftimmt ihm auch Virchow durch
die Annahme zu, daß „die dolichocephalen Schädel möglicherweife Handelsleuten fremder
Provenienz, die fich da aufhielten und beftattet worden find, angehört haben“. Diejen
Hppothejen widerjpricht die Thatjache, daß man in einzelnen Tumulis fowohl lange als
breite Schädel zufammen gefunden hat, ferner daß man in Gräbern der Dolichocephalen
die gleichen Zunde an Waffen, Schmud und anderen Beigaben, wie in denen der Brachy-
cephalen gemacht hat. Wären die Dolichocephalen wirklich Fremde, jo würde man fie
weder zufammen, mit den Einheimifchen, noch in gleicher Weije ausgeftattet beerdigt haben.

Nun frägt es fich aber, ob die Albanefen wirklich jo durchwegs brachycephal find,
wie Weisbach und Tappeiner behaupten? Schon Cyprien-Robert 3. DB.ift gegen-
theiliger Anficht, indem er fie als Langköpfe bezeichnet. Wie fo häufig liegt auch hier die
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Wahrheit in der Mitte. An 33 Nordalbanejen (Ghegen) vorgenommene Meffungen

ergaben mir 12°1 PBrocent Dolichocephalie, 37’4 Procent Mejvcephalie und 51°5 Brocent

Brachycephalie. Hieraus glaube ich nun jchliegen zu Dditrfen, daß die Albanefen im

anthropofogiichen Sinne ein Mifchvolf find, bei dem die zwölfhundertjährige Nach-

barjchaft der Slaven und die Kreuzung mit denjelben eine Zunahme der Brachyce-

phalie gegenüber feinen Borfahren zur Folge hatte. Daß meine Gemefjenen wirklich

Albanefen waren, beweift unter Anderem auch die Thatfache, daß 60°6 Wrocent

derjelben einen Kopfumfang von über 550 Millimeter hatten, was einerjeitS mit den

Befunden an den Ölafinacer Schäden, anderjeits mit der Anficht Birchomw’3, betreffend

die Häufigkeit der fogenannten Kephalonie (Großföpfigkeit) unter den Illyriern,

beziehungsweile Albanefen, übereinftinmt.

Nach unjerem Dafürhalten waren die alten Glafinachbewohner daher

feine Fremdlinge, jondern Illyrier, welche Schon in den frühesten Zeiten

ein aus der Kreuzung einer lang- und furzföpfigen Rafje hervorgegangenes

Miichvolf dargeftellt haben.

Gehen wir nun zur Betrachtung des heutigen Bosniers und Hercegoviners

über. Boe Allem fällt uns fein Hoher Wuchs auf. In diefer Nichtung liegen big num

die Ergebniffe von rund 7000 Mefjungen vor, welche einerfeit3. über die Veran-

lafjung Weisbach’3 von mehreren Militärärzten an einheimifchen Soldaten (3803)

und anderjeitS$ von mir, theils an Stellungspflichtigen gelegentlich der regelmäßigen

Affentirungen (3099) und zum geringjten Theile nur (108) an anderen Einheimifchen

vorgenommen wurden. Meine Nejultate divergiven um ein Öeringes von denen Weis-

bach’s, was ganz natürlich ift, da ev e8 mit einem ausgefuchten Meateriale zu thun

hatte, wogegen meine Maaße an Leuten ohne Nücficht auf ihre Militärtauglichkeit

genommen wurden.

Unter Weisbach’s Gemefjenen fanden fi) 11 Procent Kleiner, d. i. unter

1600 Millimeter hoher, 28°5 Brocent Mittelgroßer, beziehungsweife bis 1700 Millimeter

hoher, und endlich 704 Procent über 1700 Millimeter Langer, mit einem allgemeinen

Durchichnitte von 1726 Millimeter; ich hingegen eruirte 24 Brocent Kleiner, 30:3 Procent

mittelhoher und 67°3 Procent hochgewachjener Individuen, die zufammen einen Dircch-

Ichnitt von 1722 Millimeter ergeben haben. Ob nun die Bosnier 1726 Millimeter oder

1722 Millimeter Hoch find, ift wohl im Ganzen und Großen faum von befonderer

Bedeutung, jedenfall3 gehören fie zu den größten Leuten Europas,ja ftehen vielleicht jelbft

den Norwegern, welche 1727 Millimeter hoch find, nicht nach, wenn wir berückichtigen,

daß unter unferen Gemefjenen ein gewiffer Procentjab in einem Alter geftanden, in

welchen das Wachsthum noch nicht gänzlich abgejchlofjenift.
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Der Bosnier übertrifft an Körpergröße fowohl jeinen nördlichen Stammesgenoffen,
den Kroaten, welcher nur 1700 Millimeter, als auch den weftlichen, den Dalmatiner,
der 1708 Millimeter lang ift.

Wie nahezu überall, ift auch in Bosnien die Frau von Eleinerer Statur als der
Mann. Schon ein Spaziergang durch irgend welche Carsija gelegentlich des Marfttages
belehrt uns, daß die einheimifchen Weiber im Vergleiche zu den oft überhohen Geftalten
der Männer meift geradezu Elein genannt werden müffen. Directe Mefjungen an Weibern
wurden biS jeßt mur wenige (42) vorgenommen, e8 fönnen daher mit den Männern feine
Vergleiche aufgeftellt werden. Der Vollftändigfeit halber fei nur erwähnt, daß unter den
grauen 21°4 Percent Fleiner, 65°7 Percent mittelhoher und 11’9 Percent Hochgewachjener,
mit einem Ducchfchnitte von 1629 Millimeter gefunden wurden. ;

Das Haupthaar ift meift fehlicht oder wellig, nur felten gelockt und am bäufigiten
von braumer Farbe. Hellbraunes und schwarzes Haar kommt feltener vor, blondhaarige
endlich werden überhaupt mur jelten angetroffen. Am eheften findet man fie noch unter
Mohammedanern und Katholiken, und zwar meift bei Kindern, die mit den Jahren augen-
Icheinfich dunfelhaariger werden.

Interefjante Ergebniffe erhielt Weisbach durch die Unterfuchung der Augen-
farbe; er fand nämlich, daß die Katholifen (39:88 Percent) und die Mohammedaner
(3769 Bercent) häufiger lichte Augen haben, als die Drientalifch-Drthodoren
(28:52 Percent), wogegen dumfle Augen bei diefen Ieteren häufiger vorfommen
(86°27 !Bercent) als bei den exfterent (rund 47 Percent). Blaue Augen fommen bei den
Mohammedanern häufiger (19:58 Percent) als bei den Katholiken (1474 PBercent) oder
bei den Drientalifch-Drthodogen (1284 Percent) vor, graue hingegen überwiegen bei
den Katholiken (2514 Percent) gegenüber den Mohammedanern (18:10 Percent) und
den Orthodoren (15°67 Bercent). Das braune Auge ift bei allen Confeffionen, wiewohl
nicht in gleicher Frequenz, am häufigften anzutreffen. Schwarze umd befonders grime
Augen gehören zu den Seltenheiten.

Die überwiegende Mehrzahl der Bosnier und der Hercegoviner hat eine lichtbraune
Haut, doch fommen unter ihnen nicht felten Individuen, bejonders Weiber, mit weißem
und weißgelblichem Teint vor. Die braune Hautfarbe wird verhältnißmäßig felten an-
getroffen.

Aus dem unzweifelhaften Vorherrichen des dunklen Haares und ebenfolcher Augen,
jowie der bräunfichen Haut fanıı man Leicht Schließen, dain der einheimischen Bevölferung
der dunkle Typus der vorherrichendeift. Der reine helle Typus, das it blondes Haar,
blaue oder graue Augen und eine weiße, beziehungsweife weißgelbe Haut wird in
Bosnien und der Hercegovina nur jelten bei einem Individunm angetroffen. Viel häufiger
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finden fich Leute, bei denen die eine oder die andere Typencomponente eine abweichende

Farbennuance zeigt, und die daher von der Wifjenfchaft den jogenannten Meifchtypen

zugezählt werden. Weisbach, der in allen feinen Arbeiten nur die Farbe der Haare

und der Augen zur Topenbeftimmung herbeizieht, gibt bezüglich der Bosnier an, daß

faum 7°36 Bercent zum lichten, 42:93 Percent zum dimflen und 49:69 Bercent zu den

gemifchten Typen gehören. Nach diejem Forjcher würden jomit die legterwähnten Typen

nahezu jo häufig vorfommen wie die reinen.

  
Das Eteinwerfen in Prozor.

Bei der Racenbeftimmung jowohl eines einzelnen Individuums, als eines ganzen

Bolfes, Ipielen neben der Farbe der Haare, der Augen und der Haut gewifje Kopfmaaße

eine jehr hervorragende Rolle. Ein befonderes Gewicht wird allgemein auf die Feitftellung der

größten Länge umd der größten Breite bei horizontaler Haltung des Kopfes, jowie des

horizontalen Kopfumfanges gelegt. Aus dem VBerhältniffe der Breite zur Länge wird

der fogenannte Kopfinder in derWeife berechnet, daß man die Die Durch Meffung der erfteren

erhaltene Zahl mit 100 multiplieirt und hierauf durch die die Länge ausdrücende Zahl

dividirt. Das aus diefer Rechnung fich ergebende NRefultat wird der Kopfinder genannt.
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Die deutjche Anthropologie hat auf Grund einer Verftändigung feitgeftellt, daß man
alle Fälle, in denen der Index die Zahl 75 nicht überjchreitet, als Langföpfigfeit
(Dolichocephalie), wo er zwifchen 751 und 799 Ihwanft als Mittelföpfigfeit
(Mefocephalie), und endlich wo er 80 oder mehr beträgt, als Kurzköpfigfeit Brachy-
cephalie) zu bezeichnen hat. Die Kopflänge und die Kopfbreite wird mit entjprechenden
Eirfehn, fogenannten Taftercirkeln, gemeffen, der horizontale Kopfumfang wird mit einem
in Centimeter und Millimeter eingetheilten Bandinaaße feitgeftellt.

Genaue und wiffenfchaftlich verwerthbare Nejultate erhält man nur durch die
Mefjung macerirter Schädel; werden aber die Maape an Lebenden genommen, fo müffen
von den erhaltenen Ergebniffen, geroifje durch Erfahrung, namentlich aber durch Experimente
feitgejtellte Zahlen in Abzug gebracht werden. So dat 3.8. Weisbach nachgewiefen,
daß man vom Kopfinder zwei Ganze abziehen muß, wenn man die erhaltene Zahl auf
den Schädelinder redueiren will; ebenfo hat Som gezeigt, daß man 25 Millimeter in
Abzug zu bringen hat, wenn man aus dem horizontalen Kopfumfange den horizontalen
Schädelumfang berechnen will. Selbjtverftändlich werden die durcch die Unterjuchung eines
jogenannten todten Materiales gewonnenen Ergebniffe immer verläßlicher, weil fehlerfreier
fein, als die durch die Meffung Lebender erhaltenen Refultate.

Nachdem wir diefe Bemerkungen zur näheren Verftändniß der folgenden Darlegungen
vorausgejchict haben, wollen wir zu unjerem Gegenftande zurückkehren.

Meines Wiffens wurden bis jet faum 21 Schädel erwachjener Bosnier anthro-
pologijch unterfucht, und zwar zwölf älteren Urjprungs von Weisbach und neum vecente
von mir. Bon den älteren Schädeln wurden vier aus Bogumilengräbern gehoben, und
dürften daher aus dem 13. bis 15. Jahrhundert ftammen, die acht anderen gehören
zweifellos einer jüngeren Periode an, die neun vecenten endlich find aus der aller-
jüngften Beit.

Bezüglich der Bogumilenfchädel wäre erwähnenswerth, daß fie bei einem durch-
Ichnittlichen Rauminhalte (Capaeität) von 1463 Gentimeter und einem Horizontalumfange
von 516 Millimeter eine mittlere Länge von 179 Millimeter und eine Durchfchnittsbreite
von 146 Millimeter aufweifen. Der Schädelinder beträgt fomit 8145. Unter diefen
Schädeln war nur einer, umd zwar ein weiblicher mefocephal (791), die drei anderen
aber mehr oder minder brachycephal. Bei den acht anderen Schädeln (zwei weiblichen und
jechs männlichen) beträgt die Durchichnittslänge 172 Millimeter, die Breite 142 Millimeter
und der horizontale Umfang 502 Millimeter. Die Capacität konnte nur bei fünf Schädeln,
und zwar bei drei männlichen und den zwei weiblichen gemefjen werden, fie beträgt im
Mittel 1426 Gentimeter. Scheidet man aber die leßteren aus, jo erhält man, durch Die
Meffung der drei männlichen alfein, einen Rauminhalt von 1486 Gentimeter. Mit einem
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durchjchnittlichen Index von 82:56 gehören diefe acht Schädel zu den brachycephalen,
wobei zu bemerken ift, daß zwei derjelben (mit den Indices von 78°2, beziehungsweife

79:7) mejocephal waren.

Was num endlich die neun vecenten Schädeln anbelangt, jo ift vor Allem zu
bemerken, daß acht derjelben Männern in einem Alter zwifchen 20 und 46 Sahren und
der neunte einem 2bjährigen Weibe angehört haben. Sechs derjelben find bosnijcher und
drei derjelben Hevcegovinijcher Provenienz. Die acht männlichen Schädel ergaben eine
Sapaeität von 1494 Gentimeter, der weibliche eine folche von faum 1290 Gentimeter.
Die größte Länge der männlichen Schädel betrug im Durchfchnitte 173 Millimeter, die
größte Breite 149 Millimeter, der weibliche Schädel ift nur 168 Millimeter lang und
138 Millimeter breit. Die Meffung des Horizontalumfanges der erfteren Schädel ergibt
514 Millimeter gegen 484 Millimeter des weiblichen. Aus der Berechnung der ange-
führten Breiten und Längen zeigt fich bei den Männern ein Inder von 8612 und beim
Weibe ein folcher von 82°14; die unterfuchten Cranien waren jomit in ganz bedeutenden
Srade brachycephal. Bon allen neun Schädeln war nur ein männlicher mejocephal mit
einem Inder von 76°50.

Wärg das vorliegende Material nicht gar jo gering, jo fönnte man aus den drei
Unterfuchungsreihen auf eine mit der Zeit zunehmende Brachycephalie Schließen, da die
älteften, d. i. die Bogumilenfchädel einen Inder von 8145, die jüngeren einen jolchen
von 82:56 ımd die jüngjten gar einen von 8612 aufweifen. Allein noch ift, wie gejagt,
das Material zu Klein, um auf Grund desjelben einen jo weitgehenden Schluß ziehen
zu Dürfen.

Unter jänmtlichen 21 bosnifchen Schädeln (wovon vier weibliche) finden fich im
Ganzen 4, vejpective 19 Bercent mefocephale, alle anderen (81 Bercent) find brachycephal.
Weisbad) berechnet aus feinen, an lebenden Bosniern gewonnenen Nefiltaten eine
Brachycephalie von rund 84 PBercent; was eine ungefähre Übereinftimmung mit den an

den Schädeln erhaltenen Ergebniffen bedeutet.

Auf Grund der bisherigen Darlegungen find wir berechtigt, die Bevölferung Bosniens
und der Hercegovina als erquifit brachycephal zu bezeichnen, der nur wenige nichtbrachy-
cephale Elemente beigemengt find.

‚mn der anthropologifchen Betrachtung des Bosniers weitergehend, Ffünnen wir
conjtativen, daß er gewöhnlich eine mittelhohe, nicht fehr breite Stirn, einen hohen breiten
und furzen, hinten häufig abgeflachten Schädel hat. Die Abflachung des Hinterhauptes
dürfte zweifellos mit dem feit jeher hierzulande beftehenden Brauche, den Kopf des Kindes
in den erjten Lebensmonaten feit zufammen zu binden, in urfächlichem Bufammenhange
jtehen.
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Das Geficht ift mittelhoch und eher breit alg Ihmal, da die Badenfnochen
gewöhnlich etwas hexvortreten. Das Kinn ift gut entwidelt, der eher dünnlippige Mund
meift Hein, die mittelgroßen Zähne dicht und vertical geftellt. Die gut hervortretende,
im Berhältniffe zur Gefichtsbreite Ihmale Nafe hat am häufigiten einen geraden oder
teicht eoncaven Nücen und flache Flügel. Die Augen find etwas tiefliegend, groß, die
Augenhöhlen meift hoch und breit, die veichlich behaarten Augenbrauenbögen jtehen
etwas dor. Der Blid ift Tebhaft, der GefichtSausdrud ernft. Die Behaarung des
Gefichtes, forwie des Körpers überhaupt, ift bei den Männern eine reichliche. Ergrauen
der Kopfhaare, beziehungsweife der Ausfall derjelben tritt erft fpät ein.

Der Kopf fißt auf einem mittellangen Halje mit Eräftigem Nacen. Bruft und
Schultern find im Verhältniffe zur Statur etwas Ihmal, die Arme umd Beine etwas
überlang, mit breiten Händen und Füßen. Die Haltung ift meift leicht vorgebeugt, der
Gang, wie bei den meiften Gebirgsbewohnern, Fnieweit, der Schritt gleichmäßig umd
ausgiebig. Der Bosnier hat eine fräftige, fernige Museulatur und zeigt nur wenig
Neigung zum Fettanfahe. Nım unter den Städtern trifft man hie und da einzelne
Diefleibige Leute. Spiele, bei welchen Körperkraft und Gefchiekfichfeit (in Sprung und
Wınf) den Ausjchlag geben, find daher bei den Bosniern jehr beliebt.

Wie bereits erwähnt, find die bosnifchen Weiber viel Eleiner als die Männer, doch
gleichenfie fonft in anthropologijcher Beziehung den Teßteren ganz und gar. Die Gefchlechts-
reife tritt bei der Bosnierin bereits im 13. big 14. Lebensjahre ein, doch bleibt die
Entwiclung der Brüfte meift zurück; fie ift in jungen Jahren übjch, manchmal geradezu
Ichön, doch gewöhnfich bereits mit 30 Sahren verwelft und alt.

Die Bevölferung Bosniens und der Hercegovina bildet wohl jeit langem, jowohl
in ethnifcher als gejchichtlicher Beziehung ein einheitliches Volk, doch ift Ddiefelbe jeit
Sahrhunderten bereits confeffionell in Gruppen gejchieden. Vor der ottomanijchen
Invafion waren neben den Befennern der römisch-fatholifchen und der orientalijch-
orthodoren Kicche fehr viele Anhänger des fogenannten PatarenerthHums oder
Bogumilenthums im Lande, welches zwar jeit dem Ende des XIV. Sahrhunderts
zu Gunften des Katholicismus ftarf im Rücdgange war, immerhin aber noch um Die
Mitte des XV. Jahrhunderts nicht nur im heimischen Adel, fondern auch im Volfe jehr
viele Adhärenten hatte. Die Verfolgungen, denen dieje auch in Stalien, Sranfreich,
Deutjchland, ja fogar in Böhmen verbreitete Sekte jeitens der Fatholifchen Kirche
ausgejeßt war, brachte e3 bei den bekannten Beziehungen, in welchen die Seftirer unter
einander ftanden, mit fich, daß viele derjelben in Bosnien, wo das Batarenerthum durch
nahezu drei Sahrhunderte die vorherrichende Confeffion bildete, ihre Zuflucht juchten
umd fanden.
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Sm Deittelalter find ferner viele deutjche Bergarbeiter in die mineralreichen Bezirke

Mittelbosniend eingewwandert, worauf noch heute manche Familiennamen unter den

Katholiken, wie z.B. Eingel, Gabel, Kutier, Laus, Raus 2c. und nicht wenige bergmännifche

im Bolfe eingebirgerte technifche Ausdrüce deutichen Urfprunges hinweisen.

 
Weiße Zigeuner.

Die ottomanische Imvafion, welche die Andersgläubigen in ihrem Befite ftarf
bedrohte, hatte zur Folge, daß ein bedeutender Theil der Bevölkerung den mohanme-
danifchen Glauben annahm; befonders waren es die noch überaus zahlreichen öffentlichen
umd geheimen Anhänger des Patarenertdums, welche jchaarenweife den Glaubens-
wechjel vollzogen. Bon den Fremdlingen, die nım das Land beherrfchten, fiedelten
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fi wohl nur twenige dauernd hier an, hie ımd da dürfte es aber doch vorge-
fommen fein, daß einer oder der andere diefer Zunctionäre eine Familie begründete undin Bosnien blieh.

ES fann fomit die Frage aufgeworfen werden, ob diefe geihichtlichen Thatfachen
nicht auch auf die phyfifche Beichaffenheit des Volkes in irgend einer Weife eingewirft
haben? Sowohl die tägliche Beobachtung, als nicht minder die bis jet vorliegenden
anthropologifchen Unterfuchungen beantworten diefe Frage im bejahenden Sinne. So
findet man unter den Katholiken und Mohammedanern viel häufiger blondes Haar, blaue
oder graue Augen umd eine lichte Haut, al8 unter den Drientalifh-Drthodoren, bei denen
der dunkle Typus überhaupt überwiegt. Die zwei erftgenannten Confeffionen haben ferner
viel mehr Vertreter des fogenannten Miichtypus als die Ießtere. Hiefür kommen wieder
bei den Orthodogen häufiger Individuen mit ovalem Geficht vor, als bei den Katholiken
und Mohammedanern. Die Beimengung fremder Elemente Icheint bei den Mohamme-
Danern überdies bewirkt zu haben, daß man unter ihnen 10 Bercent Nichtbrachycephaler
antrifft, wohingegen die Brachycephalie bei den Chriften 95, beziehungsweife 96 Percent
ausmacht. Endlich ift bemerfenswerth, daß die Katholiken, nach meinen Meffungen
wenigjtens, etwas Eleiner find (1709 Millimeter) alg die Mohammedaner (1725 Milli-
meter) und die Drientalifch-Dxthodoren (1723 Millimeter), da bei den eriteren Die
verhältnismäßig meisten Seinen (3°8 Bercent) und Mittelhohen (35°6 Bercent) vor-
zukommen pflegen.

Neben den Staven, welche die Hauptmafje der heimifchen Bevölkerung Bosniens
und der Hercegovina ausmachen, find nır wenige andere Elemente vertreten. Hierher
gehören die Spaniolen, die Bigeuner und die Karavlahen. ’

Die Mehrzahl der heute in Bosnien angefiedelten Spaniolen ftanmmt von 30 bis
40 Familien ab, welche im Jahre 1604 durch Naftali bin Mandjur, den Bangquier des
Bouvernems Baltadzi-Mehmed Pafcha, aus Conftantinopel und Salonichi nach Sarajevo
gezogen wurden. Mehrere Familien find fpäter aus Rumelien, Serbien und Bulgarien
eingewandert, einzelne endlich aus Padua umd Venedig. Die Juden Bosniens find
durchwegs „Sefardim“ umd haben theilS fpanifche, theils italienische Familiennamen,
wie z.B. Aldhali, Chavejo, Albachari, Calderon, Danon, Gaon, Altaraz, Finzi, Montiljo,
Maejtro, Bapo, Bereiva, Pinto 2c. Unter einander bedienen fie fich der Ipanifchen Sprache,
die von Tureismen und Bosnieismen ftark durchjegtift.

sn phyfiich anthropologifcher Beziehung fann von den bosnifchen Spanivlen das
folgende Bild entworfen werden. Es find mittelgroße (1644 Millimeter), häufig Ichmal-
brüftige und nicht jelten auch Eleine Geftalten, unter denen eine die und da vorkommende,
breitfchulteige Hinengeftalt umjomehr auffällt. Ihre auf die Schädellänge reducitte Kopf-
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fänge beträgt im Mittel 180 Millimeter, die Schädelbreite 141, der Schädelinder 781.

Nach meinen an 55 Spaniolen ausgeführten Meffungen findet man unter ihnen 218 Bercent

Dolicho-, 45°2 Percent Mefo- und 32°8 Bercent Brachycephale; fie ftellen demnach ein

jehr gemijchtes Element dar, in welchem die femitifcheDolichocephalie und die nichtfemitifche
Brachyeephafie ftark vertreten ift. Sie haben häufiger Hohe als niedere Gefichter, eine

meift große, häufig concav gebogene Nafe. Graue Augen fommen bei ihnen in ungefähr

31 Bercent, hellbraune in 45°5 PBercent und dunfelbranne in 23°5 Percent vor; blaue

Augen werden ebenfo felten als fchwarze beobachtet. Ihr meist dunfelbraunes oder licht-

brammes Haar ift meift wellig oder focdig umd dabei nicht fehr dauerhaft, da man fehr

häufig in den mittleven Jahren ftehende Spaniolen mit ausgedehnter Kahlföpfigfeit

jehen fann.

Der horizontale Kopfumfang fcehwanft zwifchen 515 und 587 Millimeter und

beträgt im Durcchfehnitte 546 Millimeter; er ift demnach im Verhältniffe zur Körperhöhe

nicht bedeutend zu nennen. Die Hautfarbe ift häufiger licht (60 Percent) als dunfel.

Die Spaniolin ift durchwegs Eleiner umd graciler al der Mann, doch gleicht fie
demjelben jonft in anthropologifcher Beziehung nahezu vollfommen. Im 12. His 13. Lebens-

jahre gejchlechtsveif, beginnt fie bereits mit 25 bis 28 Jahren zu verbfühen. Lebt fie in
befferen materiellen Verhältniffen, jo neigt fie wie der Mann fchon früih zur Yettleibigfeit;

in ungünftigen Lebensverhältniffen fehrumpft fie wie eine trodene Feige zufammen. Die

Spaniolen find gewöhnlich jehr fruchtbar und zeigen troß entjchiedener Neigung zu Herz-

franfheiten md verschiedenen Leiden des Nerveniyftems feine auffallende Mortalität.

. Will man bei der anthropofogifchen Betrachtung der bosnischen Zigeuner den

thatjächlichen Verhältniffen Rechnung tragen, fo mu man diefelben in zwei Hauptgruppen

trennen, von denen die eine die mohammedanifchen, die andere die chriftlichen Zigeuner
oder die jogenannten Karavlahen umfaßt. Fir diefe Trennung Sprechen nicht nm der
Glanbensunterjchied und die Tradition, fondern auch gewichtige Kinguiftifche Griinde. Das
Sdiom, deffen fich die mohammedanischen Zigeuner ıumter einander bedienen, ift nur jehr

wenig mit vomanijchen Elementen verjeßt, die Karavlahen hingegen Iprechen ein verdorbenes
Rumänifch. Die erfteren fcheinen bereit3 im XV. Jahrhundert über Altferbien aus
Griechenland, die leteren aus Numänien über Bulgarien und Serbien nach Bosnien

gelangt zu fein.

Die mohammedanifchen Zigeuner müffen in Anbetracht dev Lebensweife und der
anthropologifchen Differenzen, welche fie aufweifen, in zwei Unterarten, und zwar in die
fogenannten Beltzigeumer (Cergasi, gurbeti, firaumi) oder | Hwarzen Zigeuner ımd in die
jeßhaften oder weißen Zigeuner getrennt werden. Die erfteren find Halbnomaden,
welche einen Theil des Jahres im Lande Herummwandern, oder mindeftens in der jchönen
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Sahreszeit neben ihren ftabilen Wohnungen Zelte errichten; die legteren Hingegen haben
den Wandertrieb verloren umd wohnen jtändig an einem Orte und in feiten Häufern. Die
Ihwarzen Zigeuner find nun Iheinbar Mohammedaner und werden von der Bevölkerung
nicht als jolche betrachtet. Sie kümmern fich jehr wenig um vefigiöfe Übungen, ihre Frauen
find ımverfchleiert, untereinander gebrauchen fie ausschließlich nur ihre Sprache. Die
weißen Zigeuner fommen den confeffionellen Borjchriften pünftlich nach, verjchleiern die
Srauen md bedienen fich untereinander der Landesiprache. Die Ihwarzen Zigeuner find
meift Keffelflicker, Pferdemafler oder Diebe, die weißen betreiben verjchiedene Handiverkeoder bearbeiten al® Bauern den Grumd und Boden.

Sn Bezug auf die phyfiiche Befchaffenheit Fann man von den mohammedanifchenHigeimern die folgenden zwei, in manchem wejentlichen Bunfte differenten Bilder entiverfen.
Die Shwarzen Zigeuner find nahezu durchwegs mittelhoch (1678. Millimeter),

mager ımd bon. gracilem Kuochenbaue, fie haben eine meift dunfelbraune Haut, Ichlichte
dunfelbraune oder Ihwarze Haare und am häufigften dunfel- oder Hellbraune Augen;lichte, zumal graue Augen find zivar nicht bejonders felten, doch fommen fie nur bei etiva18 Bercent derjelben vor.

Der verhältnißmäßig Eleine Kopf (Horizontalumfang 546 Millimeter) ift Lang,‚recht [chmal und daher auch überwiegend dolichocephal (714 PBercent) ; Mefocephaliefommt in 25°0 Bercent und Brachycephalie faum in 86 Percent vor; der durchjchnittlicheSchädelinder beträgt 749, Das Geficht ift bei einer nicht ungewöhnlichen Breite meiftmittelhoch, gegen oben und unten leicht verfchmälert. Die meift nach rüchwärts geneigteStirne ift fchmal und niedrig, die mittelgroßen, lebhaften Augen tiefliegend, die Nafemittellang und meift breit, der Mund breit, dieflippig oder wuljtig. Die Eleinen weißenZähne find meist vertical geitellt. Der Unterkiefer ift im Verhältniffe zur Gefichtshöhe jehrfräftig entwickelt. Die häufig großen Ohren tragen an ihrem Saume nicht felten eineigenthümliches Eleines Knötchen. Der Bruftkorb ift meift jhmal, die Extremitäten lang,
Hände und Füße gracil, Yeßtere fchön gemwölbt.

Die in ihrer Furzen Blüthezeit nicht jelten vecht hübjchen Weiber haben durchwegsfleine Körperhöhe (1540 Millimeter), find aber jonft in Bezug auf die phyfischeBeichaffenheit den Männern jehr ähnlich. Das Bigeunermädchen ift bereits jehr früh, reif,viele find fchon mit 13 bis 14 Sahren verheiratet, doch dverwelft die Zigeunerin gewöhnlichnoch rafcher als die Spaniolin oder Bosnierin.
Die weißen Zigeuner find meiftens hochgewachjen (1729 Millimeter), mittelmäßiggenährt und vonFräftigem Knochenbaue. Sie haben eine fichtbraune Haut, nahezu durchwegsdunfelbraune jchlichte Haare und ebenfo oft Fichte (graue) als hellbraune und dunfelbrauneAugen. Der wenig umfangreiche Kopf (Horizontalumfang 537) ift mittellang, mäßig breit
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und zeigt einen durchfchnittlichen Schädelinder von 798 Millimeter. Dolichvcephalie
fommt bei ihnen in 154 Bercent, Mejocephalie in 230 md Brachycephalie in
61°6 Percent vor; die weißen Zigeuner find fomit überwiegend brachycephat.
Shr Geficht ift niedrig und breit, die Stivne gerade, niedrig und chmal, die Augen
groß, mit lebhaften Blid, die Nafe groß, gerade, die Flügel meift aufgebläht. Der

proportionivte Mund hat nicht jelten dünne Lippen und meift Hleine verticafe Zähne.
Der Bruftforb ift jchmal, die Extremitäten Fräftig und lang, die Hände umd Tüße

auffallend Yang und fchmal.

Aus diefer Darftellung ift zu erjehen, daß die beiden Unterarten der mohanz
medanifchen Zigeuner in phyfiich-anthropofogifcher Beziehung manche ganz wejentliche
Unterfchiede aufweifen. Die Schwarzenftellen nahezu den reinen Zigeunertypus dar, die
Weiben Hingegen find durchwegs Mifchlinge, hervorgegangen aus der Sreuzung der
Bigeuner mit der hochwüchfigen,. brachycephalen, mohammedanischen Bevölferung des
Landes.

Meift abjeits von jedem Verfehre und zum Theile noch in Erdhütten, natürlichen
Höhlen, oder in aus Flechtwerk hergeftellten Zelten wohnen im Norden und Nordosten
Bosniens ungefähr 100 Familien, fogenannte Karavlahen, welche, theilweife nomadi-
fivend, fi) meift mit der Herftellung von Holztellern und Holzlöffeln bejchäftigen
oder als Mufifanten von Drt zu Ort wandern. Manche durchziehen als Bürenführer
jahrelang die ganze Welt und Fehren dann mit etwas Geld umd einigen Broden
fremder Sprachen bereichert, zwar barfüßig, aber mit Cylinder und Fra ausgeftattet,

in ihre Erdhütten zurück.

Die Karavlahenbezeichnen fich als Aumänen und proteftiven entjchieden, wenn
man fie Zigeuner nennt. Sie find orientalifch-orthodorer Konfeffion und jehr ehrliche
Leute. Einige Familien wurdenfeinerzeit im Bezirke Bjelina feßhaft gemacht, diejelben
find jet fleißige Landleute und zeigen feine Sehnfuchtnach dem friiheren Leben.

Bon Eleiner oder mittelhoher Statur (Männer 1646, Weiber 1535 Millimeter
hoch), Haben die Karavlahen eine ducchtwegs dunkle Hautfarbe, mehr dunkel als Lichtbraune

Augen und tiefbranmes oder jehwarzes, theils Shlichtes, theils welliges und locfiges Haar.

Der Kopf, eher Fein als groß, zeigt eine beträchtliche Länge md eine verhältnißmäßig

geringe Breite. Der Schädelindey beträgt im Mittel 751 Percent, bei 46 Percent
Dolicho-, 49:4 Percent Mejo- und 48 Percent Brachycephalie. Die Stirne ift
Ichmal, niedrig und Leicht geneigt, die Augen weit gefchligt, die Nafe von mittlerer Größe

und breit; das Geficht im Ganzen breit und niedrig.

Die Karavlahen ftellen fomit einen durchwegs dunklen Typus dar, welcher möglicher-
weife aus einer Streuzung zwifchen Zigeunern und Numänen hervorgegangen ift.
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